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Die Haſenſcharte (Labium leporinum) iſt eine 
widernatuͤrliche Spalte, faſt immer in der Ober⸗ 
und zͤußerſt ſelten in der Unterlippe, welche ein 
Kind mit zur Welt bringt. Ihre Raͤnder ſind, gleich 
den Rändern einer wohlgeſtalteten Lippe, mit einer 
feinen Oberhaut (Epidermis) uͤberzogen, zu Zeiten 
ein wenig erhabener als die einer natürlichen Lip⸗ 
pe, Die Spalten der Lippen, welche bei Menſchen 
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durch üußete Gewaltthäͤtigkeit verurſacht werden, 
koͤnnen nicht zu den Haſenſcharten, ſondern muͤſſen 


zu den Verwundungen gerechnet werden; ob man 


ſie gleich auf dieſelbe Art heilet. 


Die Haſenſcharte iſt groͤßtentheils einfach, und 
faſt beftändig an der linken Seite. Niemals habe 
ich ſie an der rechten, noch an wi Unters, ſondern 
beſtaͤndig an der Oberlippe gefunden; indeſſen beſtaͤ⸗ 
tigen einige Schriftſteller auch ihre, obgleich aͤußerſt 
feltene, Gegenwart an der Unterlippe. Nn 
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Die Haſeuſcharten ſind in drei ten einge, 
theilt; in die einfache (Labium lepor, ſimplex), 
in die deppelte (Lab. lep. duplex) und in die, 
komplizirte Haſeuſcharte (Cab. lep. compl.). Ich 
bin von der vierten Art überzeugt, und nenne dieſe 
die doppelt komplizirte Haſcuſcharte (Lab, lep. dupl., 


compl.); 
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Die einfache Hafenſchatte (Lab. Tep.Hmplz) 
bringt nur durch die Lippe, gewöhnlich bis zur Ri 
ſe, ſelten bis in die Naſenhöͤhle 5 Een ir alle 
ate wohl Beer is 5 
Ant ola 
Iſt die Oberlippe zweimal geſpalten, fo nennt 
man dieſes eine doppelte Haſenſcharte (Lab. lep. 
dupl.). Aber dieſe Eintheilung und Benennung 
ſcheint mir noch nicht ganz richtig, indem ich noch 
immer das Mittelſtuͤck der Oberlippe, als einen 
kleinern unfoͤrmlichern, unregelmäßigen Körper, auch 
ſo unnütz und ungeſund befunden habe, daß ich daſ⸗ 
ſelbe noch allemal habe wegnehmen müſfen, und nie, 
um eine gute und keine disformitte Lippe hervorzt⸗ 
bringen, mit habe verheilen können 
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Die dritte und ſchon viel ſchlimmere Art, iſt das 
Lab. lep. compl., wenn zugleich die Gaumenkno⸗ 
chen mehr oder weniger bis, im weichen Gaumen, mit 
geſpalten ſind: Zum Gluͤck der Menſchheit iſt die 
fer Fall ſehr ſelten. Dieſe Spalte oder Trennung 
der Gaumenknochen iſt bald klein, bald groͤßer, ja 
zu Zeiten ſehr groß; ſo daß die Naſenhoͤhle mit der 
Mundhoͤhle einen offenen Raum bildet, und daher 
wegen der Aehnlichkeit, Wolfsrachen genannt wird. 
Gewoͤhnlich iſt bei dieſem Falle das velum palati- 
num nach ber linken, und ſeltener nach der rechten 
Seite gedrängt; fo wie dieſes auch der Fall mit den 
Gaumenknochen und deren Vedeckungen iſt. 

Die vierte Art, namlich das Lab. lep. dupl. 
compl., iſt die ſchlimmſte und wichtigſte; aber Auſ⸗ 
ſerſt ſelten. Bei dieſer fehlt nicht allein. ein großer 
Theil der Subſtanz der Oberlippe, ſondern auch der 

Ga 
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Gnlimtenbeine⸗ und bes Oberkieftrs; ſp daß burch den 
Theil des fehlenden Oberkiefers alle Nahrungsmittel, 
und ſelbſt die Zunge; aus dem Munde hervorkommenz 
ia daß Mund und Naſenhoͤhle, ſowohl innerlich als 
aͤußerlich, ein einziges Loch ausmachen. 


Dieſe ungluͤcklichen Zufälle, ſie ſeyen von wel⸗ 
cher Art ſie wollen, verurſachen die groͤßten Unge⸗ 
ſtaltheiten und Unbequemlichkeiten. Das Kind kann 
nicht ſaugen; faſt alles fließt zu dieſer Spalte her⸗ 
aus; es kann durchaus nichts aus dem Vordertheile 
des Mundes zum Schlunde und Herunterſchlucken 
bringen. Die Ernaͤhrung deſſelben geſchieht daher 
ſehr unvollkommen, und das Kind zehrt beſonders 
durch den beſtaͤndigen Speichelverluſt, der ohne Un⸗ 
terlaß Tag und Nacht fortdauert, nach und nach 
ab, und geht ſo zuletzt ohne alle Rettung verloren. 
Wird nun ja ein ſolches Kind, durch die allergroͤßte 
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Sorgfalt und beſtaͤndiger Verpflegung der zaͤrtlichſten 
Mutter, mehrere Jahre erhalten; ſo bekommt es 
iußerſt ſelten in dem Raume, welchen die gefpuftes 
ne Lippe bildet, Zaͤhne; und wenn ja durch die große 
Huͤlfe der Natur einer hervorkuͤme, ſo wird derſelbe 
mit keinem Email uͤberzogen, wird daher bald ka⸗ 
tioͤs, und fallt entweder von ſelbſt wieder heraus, 
oder muß der Unfoͤrmlichkeit und Unbeguemlichkeiten, 
oder der Schmerzen wegen, wieder weggenommen 
werden. So ein mißgeſtalteter Menſch kann keine 
Speiſen zerfäuch ; alle Speiſen fließen unwillkuͤrlich 
bei der Bewegung der Unterkinnlade und der Zunge 
wieder heraus, das Reden fällt einen ſolchen Un⸗ 
glücklichen ſehr ſchwer, und iſt ſehr unverſtäͤndlich 2 
oft fehlt ganz die Deutlichkeit einer artieulirten 
menſchlichen Stimme, kurz, der Menſch iſt von al⸗ 
len Seiten àußerſt ungluͤcklich. 00 unge 
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— oder gar vierten Art des kom⸗ 
plizirten Wolfsrachens, ſind alle dieſe Uebel noch groͤſ⸗ 
fer; und es iſt nicht denkbar, daß ein ſolches Kind 
in dieſem hoͤchſt unglücklichen Zuſtande mit der 
größten Kunſt und Fleiß einige Jahre erhalten wers 
den könnte, e. 23007 1 
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Ich habe oft uͤber die Entſtehung dieſer trauri⸗ 
gen Zufaͤlle nachgedacht, auch die Meinungen der 
größten Phyſiologen mit allem Fleiße geprüft, wie 
d auß was für Art die Entſtehung der verſchiede⸗ 
nen Arten dieſer groͤßern und kleineren Spalten der 
Lippe erklaͤrt. werden koͤnute — aber auch, wenn 
ich aufrichtig meine Meinung aͤußern will, gefun⸗ 
den: daß auch die ſcheinbarſten und ſinnreichſten Ge⸗ 
danken auf Hypotheſen ſich ſtuͤtzen, und will man 
daher die Wahrheit geſtehen; ſo bleibt uns die Ent⸗ 


ſtehung 
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ſtehung dieſes Urbels immer ein noch unaufzelbßtes 
Problem und ein wichtiger Gegenſtand des ferneren 
Nachdenkens. Die gewöhnlichſte Meinung iſt, daß 
ein ſolches Uoglück bei ſchreckhaften Schwangern, 
durchs Verſehen an Haſen oder andern dergleichen 
übelgeftalteten Kindern entſtehen koͤnnte; aber dann 
waͤren die Frauen der Jaͤger und Wildhaͤndler ja faſt 
immer in Gefahr, Kinder mit Haſenſcharten zu ge⸗ 
baͤren. Es iſt auch nicht leicht denkbar, daß in der 
Zeit der Schwangerſchaft ſich eine Frau nicht über 
etwas ihr Auffallendes erſchrecken, und, wie 
man zu ſagen pflegt, verſehen ſollte; es muͤß⸗ 
ten alſo abſolut mehr Kinder auf irgend eine £ 
Weiſe wißgeſtaltet zur Welt kommen. Aber zum 
Glück der Menſchheit iſt doch dieſes der Fall nicht. 
Es iſt daher dieſe Meinung, ob dieſelbe gleich oft 
viel ſcheinbares für ſich hat, eine aberglaͤubiſche Idee, 
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und kein rationeller Arzt kann dieſelbe annehmen oder 
gar vertheid igen. ö 

Es iſt mir keine Zeit in der Periode der Schwan⸗ 
gerſchaft denkbar, in welcher dieſes Verſehen Statt 
finden koͤnnte. Wäre es nicht etwas ganz uuerklaͤr⸗ 
bares, ſolch eine Seelenwirkung in dem Moment 
der Empfaͤngniß vorauszuſetzen: denn dieſe waͤre doch 
nur der einzige denkbare moͤgliche Augenblick! — 
wie aber 2 — uͤberlaſſe ich gern Andern zu erforſchen. 
Nachher iſt es beſtimmt unmoglich: denn ſchon in 
den erſten Monaten iſt der Foͤtus ausgebildet, nur 
noch nicht ganz entwickelt; alſo muͤßte es vor dieſer 
Zeit, und folglich in dem Augenblicke der Empfaͤng⸗ 
ni geſchehen. — Nun kommt aber hierzu, daß 
der Foͤtus mit der Mutter durch Nerven in gar kei⸗ 
ner Verbindung ſteht. Wie und auf welche Art 
kann nun noch die Mittheilung durch Einbildungs⸗ 
kraft 
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kraft der Mutter auf die Frucht wirken? — Dep, 
tere Erfahrungen widerſprechen auch Dieſem: denn 
oft verſehen ſich Muͤtter von verſchiedenen Tempera- 
menten an bieſem oder jenem ihnen aüffallenden, ja 
ſehr ſchreckhaftem Gegenſtande, und bringen wahl⸗ 
gebildete Kinder zur Welt; oft verſehen ſich dle 
Muͤtter an nichts, wiſſen ſich auch von der 
ganzen Zeit nichts zu erinnern, was ihnen verhalt 
nif mäßig aufgefallen oder ſchreckhaft geweſen wäre, 
und werden deſſen ungeachtet zu Zeiten von Kindern 
entbunden, welche dieſes oder jenes auffallende Gt 
brechen mit zur Welt bringen. 12 113 
bt ch : W tene A 
Cine richtige Erfahrung hat aber vollkommen bes 
wieſen, daß oft dieſer oder ein anderer Fehler in ei⸗ 
ner Familie erblich iſt: denn es gibt Familien, in 
welchen ſich oft ein folder Fehler durch mehrere Ges 
nerationen fortpflan gt. 
Mir 
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Mir ſcheint es am wahrſcheinlichſten zu ſeyn, 
daß ein glückliches Verhaͤltniß der Mutter zur Frucht, 
und eine glückliche Lage der Frucht in der Mutter 
viel dazu; beiträgt, Kinder ohne Fehler zu gebaͤ⸗ 
ren. Denn wenn im Fruchtwaſſer ein mehr feſter 
Körper, als z. B. Hydatiden, ſich befindet, und auf 
der Lippe bei ihrer erſten Entwickelung liegen und 
druͤcken, oder wenn die Frucht mit irgend einem 
Theile ihres zarten Korpers gegen den feſten natür⸗ 
lichen, oder mit Ungeſtaltheit verſehenen Bau des 
Beckens gedraͤngt wird, und daher dieſer Theil ſich 
nicht nach feiner Grundbeſtimmung entwickem kann; 
fo kann dargus leicht ein Fehler oder gar eine Mon⸗ 
ſtroſitaͤt des Kindes entſtehen: und iſt der beſonders 
gedruͤckte Theil die Oberlippe; ſo wird ſehr leicht 
davon eine Haſenſcharte entſtehen. Doch iſt dieſes 
alles nur wahrſcheinlich, und ſo viel mir bekannt iſt, 
hat man noch keine deutl ichete Erklärung daruber. 

0 N Es 
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Es iſt auch nicht meine Abſicht, die Entstehung die⸗ 
ſes Uebels zu erforſchen, ſondern mein befonderer 
Zweck iſt, zu zeigen: daß der Arzt zum Wohl der 
Menſchheit im Stande iſt, dieſes Uebel auch in dem 
allerſchlimmſten Grade ſehr zu verbeſſern, ja ſelbſt | 
zu heilen. 23 


Ich werde daher zu meinem beſonderen Zwecke 
übergehen, und das Publikum mit einer außerordent⸗ 
lichen und ganz abſcheulichen Art von Haſenſcharte, 
welche zur vierten Art gehoͤrt, bekannt machen, 
welche ich ſo gluͤcklich geweſen bin, durch die Ope⸗ 
ration, über meine eigene, und aller, Erwartung, 
zu heilen. 


Den Zoten Oktober v. J. kam zu mir ber hie⸗ 
fige Buͤrger und Schuhmacher Breiding, mit dem 
Koth⸗ 


BEN 3 


Kothſaßen Johann Georg Alpers, aus Räh⸗ 
ningen, welcher letzterer mir faſt trostlos eröffnete, 
daß er Vater eines hoͤchſt unglücklichen Kindes ſey, 
zu dem er bis jetzt keine menſchliche Huͤlfe bekommen 
hitte. Ich gab ihm den Troſt, mir diefes Kind 
zur genauern Unterſuchung zu bringen, alsdann wuͤr⸗ 
de ich bei demſelben, wenn die Kunſt es vermoͤgte, 
das Moͤglichſte leiſten. Veſtes Bette und väter 
liche Freude bezeigte der getroͤſtete Vater, und ſchickte 
am andern Tage die Mutter Catharina Do ro⸗ 
thea Henriette Alpers, geborne Waßmus, 
mit dem Kinde. Ich unterſuchte dieſes unglückliche 
Kind, und fand folgenden wichtigen Fehler. 


Dieſes Kind, Namens Andreas Matthias 
Alpers, iſt am aten Jul. v. J. von genannten 
Aeltern geboren, übrigens in allen Theilen feines 
Körpers wohl gebildet; aber ein hoͤchſt trauriger und 
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erfellter. Aublick war deſſen Geſcht. Die Stien 
und Augen waren egut, aber die Naſe war ganz 
ſchief nach der rechten Seite gezogen, und nach um 
ten zu platt eingefallen; .- Der rechte Nafanfliget war 
nach unten zu lechts, und der linke mehr nach oben | 
zu links auseinander) gedehut. — Die Oberlippe 
fehlte beinahe ganz: auf, der dachten Seite war fie 
gauz verzogen, und gar nicht zu erkennen. Die 
mit nach unten und nach rechts gezögene Scheibe 
wand der Naſe, war mit dem rechten Winkel des 
Mundes parallel, und bildete daher dieſe, mit den 
offenen Lippemande die rechte Seite der Oeffnung. 
Auf der linken Seite war der Naſenfluͤgel entgegen / 
geſetzt ſchief in die Höhe gezogen, und beſonders 
tief eingefallen. Das Fehlen der Oberlippe erſtreckte 
ſich auf dieſer linken Späte bis an den ſchief hinauß 
gezogenen linken Naſenfluͤgel. An dem untern Thei⸗ 
de ber linen Backe, fad ſich ein kleiner unfürmit⸗ 
1 cher 
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cher muſkuloͤſer oder fleiſchigter Lappen, der etwa tv 
nen Winkel von brei bis vier Linien der linken Ecke 
des Mundes bilbete. | 
Man konnte mit einem in die Höhe geftellten 
flachen Daumen, ohne an der linken oder rechten 
Seite einen Lippenrand zu beruͤhren, in die Mund⸗ 
und Naſenhoͤhle fahren. Mund- und Naſenhoͤhle 
war an der linken Seite nur eine Hoͤhle, und bie 
Außere Oeffnung erſtreckte ſich daher ganz bis in das 
flach gezogene und eingefallene linke Naſenloch, in 
die gemeinſchaftliche Höhle hinauf. Der linke Ober 
kiefer, das linke Gaumenbein bis in den Rachen 
fehlte, nach vorne zu, von der Mitte au bis nach 
hinten, wo ſich der Zahnfortſatz etwas bildet; ſo 
daß, wenn es ſo blieb, nach vollendetem Wachs thu⸗ 
me, kaum zwei der letzten Backenzaͤhne daſelbſt Raum 
bekommen hatten. — Alſo der ganze Zahnfortſatz 
2 dieſes 
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dieſes linken Oberkiefers, allwo ſich zwei Vor- oder 
Schneidezaͤhne, der Hunds, oder Eckzahn, und die 
drei erſten Backenzaͤhne bei einem erwachſenen Meu⸗ 
ſchen befinden ſollten, fehlte gänzlich, und dle große 
Spalte wurde dadurch verurſacht. Dieſes erſtreckte 
ſich durch den Gaumen ſo fort, bis hinten in den 
Rachen, wo auch auf dieſer Seite das Velum pa- 
latinum mangelte, welches ſich auf der rechten Sei⸗ 
te nebſt einer deutlichen Spur des halben Zaͤpfchens 
befindet. Es fehlte alſo der große Theil des linken 
Oberkiefers; ferner, da Mund ⸗ und Naſenhoͤhle hien, 
durch eine Höhle ausmacht, fo fehlt auch hier das 
ſchwammige Bein (os ſpongioſum). 
Aus Mangel, der fehlenden Knochenſtücke hatten 
die Muſkeln det linken Seite des Geſichts kein feſtes 
Attachement, um denen der rechten Seite gehörig ent⸗ 
gegen zu wirken, und daher mußte wohl die Naſe 
nach 


nach der rechten Seite gezogen ſeyn. Einen wiori⸗ 
gen und traurigen Anblick gab es noch, da beim 
Sil der her ger ind unbebickte ga 
fortſatz des rechten Oberkiefers hanz ſichtbar war. 
Wber das ſchauberhafteſte wat das beſtändige Hervor⸗ 
kommen der Zunge, durch die gemeinſchaftliche große 
Oeffnung des linken Naſenlochs und des fehlenden 
aun des 2 5 

ee ns 5 

Die Unterlippe nebſt dem Kinn war gut ger 
formt, außer daß der Mund etwas ausgedehnt, und 
die rechte Seite etwas nach unten und die linke Sei⸗ 
te deſſelben nach oben gezogen war. 

Man ſehe hieruͤber die Iſte Kupfertafel. 
Mus alem dieſen iſt leicht zu erachten, daß nut 
die größter Mutterliebe es vermogte, dieſes unglück⸗ 
liche Kind auf die allermuͤhſamſte Art bis zur Toten 
ann B 2 und 


20 
und goten Woche beim Leben zu erhalten: denn 
dieſes Kind, welchem es durch dieſe Mißgeſtaltheit 
völlig unmoglich war, die Bruſt zu nehmen, konnte 
nicht anders als dutch fluͤſſige Nahrung, welche 
demſelben faſt nur tropfenweiß, und mit der allergroͤß⸗ 
ten Vorſicht in ganz zurückgebogener Lage hinten anf 
den Schlund gebracht werden mußte, bis hieher er⸗ 
halten werden. Ohne dieſe große Sorgfalt kam 
Alles entweder durch das fehlerhafte Schlucken in die 
Luftröhre, und bewirkte in dem Augenblicke die Ges 
fahr des Erſtickens, oder durch die Naſenhoͤhle wie⸗ 
der zur Offnung heraus... 

Daß man iche Kind, wenn es in Sulunft 
mehrere und feſtere Nahrung bedurfte, in dieſet 
hoͤchſt traurigen Lage nicht erhalten werden konnte, 
läßt ſich leicht einſehen : denn es konnte mit völlig 
offenem Munde nichts verschlucken, nnd das, wat 
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vorne in den Mund und nicht durch die genaueſte 
Aufmerksamkeit nach hinten gebracht wurde, durch 
eigene Kräfte bis dahin befördern. Es konnte ferner 
wegen des fehlenden Gaumens nicht kaͤuen, und Al⸗ 
les, was es auch nur zu käuen verſucht hätte, wuͤr⸗ 
de unwillkürlich zur Oeffnung wieder herausgefloſſen 
und gefallen ſeyn. Und auch, da Tag und Nacht 
der Speichel unwillkürlich abfloß, fo wäre daſſelbe 
ſchon durch dieſen großen Verluſt an Kraͤften er⸗ 
5 ſchoͤpft, und durch Beraubung dieſes zur Geſund⸗ 
heit abſolut nothwendigen Saftes, an der Abzehrung 
und völligen Entkraͤftung bald geftorben ſeyn. 


Als ich nun dieſen Zuſtand genau unterſucht 
hatte, ſo entſchloß ich mich, ungeachtet der Schwie⸗ 
rigkeiten der Sache, bei einem ſo merklichen Man⸗ 
gel der Theile, aus welchen ich das Fehlende erſet⸗ 
zen mußte, der Natur durch eine Kunſt⸗Operation 
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zu Huͤlfe zu kommen, ſo viel wie möglich die Ober⸗ 
lippe zu formiren, zu vereinigen und zu heilen. 
0 Vak ten 

Nachdem ich alſo das Nothwendige zu dieſer 
Operation in Bereitſchaft gebracht und angeordnet 
hatte, daß man das Kind den Morgen fruͤh, als 
den Freitag, den 2ten November, erwecken, und 
damit daſſelbe recht ermuͤdete, mit aller Sorgfalt 
beim Wachen den ganzen Morgen erhalten mögte, 
fo ließ ich es den Mittag durch eine Milch oder 
feine Mehlſuppe recht fättigen, demſelben gegen zwei 
Uhr einige Theeloͤffel voll, von einem verordneten bes 
rubigenden Safte geben, und verſprach um zwei Uhr 


zur Operation zu kommen. 


Da es nun nothwendig war, zu dieſer Ope⸗ 
ration einen Kunſtverſtäͤndigen zum Gehuͤlfen zu has 
ben, ſo bat ich meinen Freund, den hieſigen Stadt⸗ 


wund⸗ 
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wundarzt, Herrn Plaͤtt ner, mir zu aſſiſtiren, wor⸗ 
auf auch deſſen beide Leute um die Erlaubniß, ge⸗ 
genwärtig zu ſeyn, baten, worin ich auch gern ein⸗ 
willigte... richt dien Br 
i eee ee es 0 
Herr Plattner nahm das Kind, dem ich die 
Haͤnde hattte einwickeln laſſen, auf ein Kiſſen auf 
den Schoß, und ſetzte ſich auf einen gegen das Licht 
geſtellten feſten Stuhl, ſo daß ich von vorn und 
beiden Seiten Platz und Licht hatte, jeder ſeiner 
Leute ſtand zur Seite, um zuzureichen, was noth⸗ 


wendig war. 


Nun loͤſete ich zuerſt an der rechten Seite mit 
einer Inciſionslanzette den feſt angewachſenen und 
zuruͤckgezogenen Rand der Oberlippe von dem Ran⸗ 
de des Oberkiefers, ſo weit als ich mit Vorſicht 
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rechen konnte und durfte, bis in zie Backe ganz 
los, darauf unternahm ich dieſe Loͤſung eben ſo an 
der linken Seite, fo auch die untere Heftung der 
nach rechts ſchief gezogenen Naſe; nun ließ ich von 
beiden Seiten gegen die Gewalt der Backenmuſ keln 

dieſe losgeſchnittenen Theile nach vorne ſchieben, und 

hatte das Gluck, jetzt zu ſehen, daß ſie, bei dieſer 
großen Oeffnung ſich doch zuſammenbringen ließen, 
nur der Rand an der rechten war gegen den an der 
linken Seite um wenigſtens Zoll nach unten zu 
langer; nun ſchob ich ein Hornplaͤttchen nuter den 
geloͤſeten Rand bis unter die gelöfete Naſe an der 
rechten Seite, und ſchnitt dieſen ganzen Rand bis 
in die linke Naſenhoͤhle mit einer hohl geſchliffenen 
Scheere in einem egalen Schnitte ab — darauf ver⸗ 
fuhr ich eben ſo an der linken Seire. Nun ließ ich 
dieſe abgeraͤndeten Theile wieder zuſammenſchieben, 

und fotmirte, fo viel es möglich war, nach unten 


zu 
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zu alles egal, indem ich das Ueberſtehende an der 
nächten Seiten. fo» weit mit eben der Scheere abnahm, 
090. den Rand an der linken Seite hin zu 
laug warn ST apt v 

n e ne N 

Die wundgemachten und aufs Genaueſte zuſam⸗ 
mengebrachten Ränder durchſtach ich jetzt dicht uns 
ter der Naſe 2 Linien vom Rande mit einer ſil⸗ 
bernen, doch mit einer feinen zweiſchneidigen aufge⸗ 
ſteckten Stahlſpitze verſehene Nadel, ſchraͤg von 
eben nach unten durch den Lippenrand, ſo daß ſie 
in derſelben Richtung und Entfernung auf der an⸗ 
dern Seite von unten nach oben wieder heraus 
kam. Auf eben dieſe Art applizirte ich die zwei; 
te; ich zog darauf die aufgeſteckten Stahlſpitzen ab, 
vereinigte genau die Wundlefzen in allen Punkten. 
Nun umwickelte ich jede Nadel nach den Regeln 
der Kunſt zwei bis dreimal in Form einer liegen⸗ 


den 
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den oo, und befeſtigte darauf die Enden dieſes Fa⸗ 
dens auf der unterſten Nadel mit einem chirurgi⸗ 
ſchen Kuoten. Hierauf unterſtuͤtzte ich dieſe Verei⸗ 
nigung mit langen und auf dieſem Punkte paſſen⸗ 
den Heftpflaſtern, bedeckte darauf die kleinen Enden 
bürſer abgeſtnupften Sitberspihen mit einem mpt⸗ 
pflaſter, brachte graduirte Kompreſſen von beiden 
Seiten zum Hervorſchieben der Backen an, und be⸗ 
feſtigte dieſes Alles nochmals mit einer vereinigenden 
Binde. Nunmehr wurde das Kind vom Blute ge⸗ 
reinigt, und feiner Großmutter nach vier Minuten 
wieder uͤbergeben. u 1 


Hierauf gerieth das Kind ſogleich in einen ru⸗ 
higen Schlaf, der bis zur Nacht dauerte. Als es 
nun erwachte, wurde daſſelbe nach ſeiner Gewohn⸗ 
heit gefüttert, und bekam nachher wieder einige Thee⸗ 
loͤffel voll von dem beruhigenden Safte; und auf 

dieſe 
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dieſe Weiſe erhielt ich es mehrere Tage und Naͤchte 
in einem ziemlich ruhigen Zuſtande. Den zweiten 
Tag war die Binde losgegangen, auch hatten ſich 
durch die Naͤſſe „ beſonders aus der Naſe, die Heft⸗ 
pflaſter in der Mitte gelöfer, ich nahm dieſe ab — 
bemerkte zu meinem groͤßten Vergnuͤgen, daß noch 
alles feſt und gut geheftet war. Ich unterftüßte die 
Vereinigung wieder von neuem mit Heftpflaſter, ließ 
aber ſchon zur Erleichterung des Kindes die Kom⸗ 
preſſen und die Binde weg. Am Mittewochen 
darauf, den 7ten Nov, machte ich alle Pflaſter los, 
und da ich deutlich bemerkte, daß die Wunden aͤuſ⸗ 
ſerlich wohl zuſammengewachſen waren, fü Löfete ich 
den Faden, zog behutſam die Stifte heraus, und 
fand zu meiner und der Anweſenden Freude, daß 
alles gluͤcklich und gut vereinigt und mit einer nicht 
unfoͤrmlichen Narbe verheilt war. 


Durch 
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Durch das Hervorſchieben der Lippeuraͤnder war 
nun die flach gezogene und eingefallene Naſe erho⸗ 
ben, wieder mehr nach links und zwar auf ihre 
rechte Stelle gebracht. Es war eine Oberlippe da, 
von der vor der Operation nur unfoͤrmliche Spuren 
merkbar waren. Die fürchterliche Oeffnung, fo 
wohl des Mundes als der linken Naſenhoͤhle, war 
verſchloſſen, und man konnte das traurige Spiel der 
Zunge nicht mehr ſchen. — Mit einem Worte: 
zum Vergnuͤgen Aller, die das Kind gekannt hatten, 
beſonders aber der Aeltern, und zum Gluͤck dieſes | 
jetzt unkennbaren Kindes, war nunmehr nicht allein 
ein menſchliches Geſicht entſtanden, ſondern auch 
daſſelbe zum Fortauren des Lebens völlig fähig ges 
macht. Der Mund iſt, beſonders im Schlafe, ganz 
geſchloſſen. Das Kind kann jetzt ſaugen, trinken, 
das ihm in den Mund Gegebene mit der Zunge nach 


. hinten 


hinten in den Schlund bringen, niederſchlucken, und 
folglich ſich vollkommen ernaͤhren. 

Gn mam RR 

Den Sonnabend darauf, als den Toten Nov,, 
a lere die Aeltern die große Freude, ihr Kind ge⸗ 
ſund und zur Bewunderung der theilnehmenden Ein⸗ 
wohner in Ruͤhningen geheilt mit zu Haufe zu neh⸗ 
men, und die vielen Zweifler, von der Moͤglichkeit 
dieſer Veraͤndernug zu überzeugen. 
Vor kurzem habe ich dieſes Kind wieder „ber 
ſucht, und hatte das Vergnuͤgen, zu bemerken, daß 
die Knochenſpalte in den vordern Fortſatz des Ober, 
kiefers mit dem oben beſchriebenen fehlenden und ge⸗ 
ſpoltenen Gaume ſich um einen betraͤchtlichen Theil, 
in ihrer ganzen Länge genähert und verengert hatte; 
und ich zweifle nicht, daß, da der verirrten Na⸗ 


tur durch dieſe Vereinigung Graͤnzen geſetzt find, 
8 ſich 
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ſich mit dem Wachsthume mehrentheils die ganze 
Spalte im Gaumen und Oberkiefer erſetzen wird. 
Man ſehe vom jetzigen Zuſtande, die IIte Kup⸗ 
fer i fel. n „e een 
1 un: Sh 0 tat nid Wü 
Von der Wahrheit und Richtigkeit dieſer glͤck⸗ 
lichen Kur ſind die Aeltern, der Prediger des Orts 
(Herr Paſtor Bollmann), die Gevattern des Kits 
des, ja nicht allein die ganze Gemeine Rühningen, 
ſondern mehrere aus den umliegenden Oertern, auch 
ſehr viele hieſige Einwohner, beſonders auch bleieni⸗ 
gen, welche dieſes Kind hier während der Kur bei 
ſucht haben, überzeugt. Auch kaun ein jeder die⸗ 
ſes Kind, welches jetzt viel geſunder und ruhiger 
iſt, als vor der Operation, bei deſſen Aeltern bes 
fü „ 7d enn „a zu mein 8201 ai 
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Bei jeter Operation einer Haſenſcharte iſt der 
Zweck, das Uebel, es ſey von welcher Gattung es 
wolle, zu heben, und ſo viel wie möglich den na⸗ 
türlichen Zuſtand herzuſtellen. In dieſer Hinſicht 
hat man auf Folgendes beſonders zu achten: 
1) Die Ränder der geſpaltenen Lippe in allen 
Punkten wund zu machen 
2) dieſe wundgemachten Ränder kunſtmaͤßig * 
das genuaueſte zu vereinigen; ö 
3) Dieſe in dieſer Vereinigung zu erhalten und 
re weihen. era dis 
I g i erntet ist, an in 
Die Zeit, wenn man die Operation unterneh⸗ 
men muß, wird von dem Einen fruͤher, von dem 
Andern ſpaͤter heſtimmt. 


2 


Einige wollen ſie gleich nach der Geburt unter⸗ 
nommen wien!" Andere behaupten, die paſſenöſte 
a 505 b Zeit 
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Zeit ſey das Alter von einem Jahre. Indeſſen gleich 
nach der Geburt iſt das Kind noch zu zart und zu 
ſchwach, die Lippen koͤnnen wegen der Weichheit 
leicht ausreißen, und es kaun eine Verblutung ent⸗ 
ſtehen. Nach einem Jahre iſt die Zahuperiode be⸗ 
ſonders ſtark, und daher nicht zu dieſer Operation 
zu rathen; man muͤßte alſo ein ſolches Kind vier bis 
fünf Jahre alt werden laſſen, bis die Natur das 
Zahngeſchͤͤft beendigt haͤte, und das Kind verſtaͤn⸗ 
diger waͤre. In der erſten und zweiten Art wäre 
die Erhaltung unter vielen Laſten und Unbeguemlich⸗ 
keiten denkbar — aber kein Kind wuͤrde in der brits 
ten und vierten Utt ohne Optration bis dahin das 
Leben behalten mad und us en ee be 


Die allerbeſte Zeit zur gluͤcklichen Operation iſt 
die zarte Jugend, von zwei bis drei, höchſſens vier 
Monaten: denn in dieſer Zeit darf mau noch Nichts 


wegen 


wegen ber Zähne fürchten, und das Kind if doch 
ſchon ziemlich an Luft und Nahrung gewohnt; es 
kann hier noch mit ihm leicht beizubringenden 
Fluͤſſigkeiten ernaͤhrt und erhalten werden, auch 
cchläft daſſelbe gewohnlich noch viel. Hinlängliche 
Erfahrung durch mehrere Beiſpiele meiner Praxis 
beweiſen mir, daß die zarten Lippen in dieſem Alter 
(how Seſigkeit genug haben, nicht ausreißen, und 
dieſes ſind die weſentlichſten Vortheile, wodurch 
man, bei dieſer Operation einen gluͤcklichen Ausgang 
zu hoffen hat. — Sollte aber ein ſolches Kind 
ſchwächlich oder krank ſeyn; ſo muß man freilich 
erſt die Geneſung und Erholung der Kräfte ab- 
warten. 


Da nun auch der glückliche Ausgang von ei⸗ 
nem egalen Schnitte abhaͤngt, ſo rathen einige 
Kunſtgenoſſen dieſen Schnitt mit der Scheere, au⸗ 
N E dere 
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dere mit dem Biſtouri zu machen. Ich ſtimme ſehr 
fuͤr die Scheere, und die Erfahrung hat mich be⸗ 
lehrt, daß dieſelbe, wie einige föͤͤlſchlich glauben, 
nicht quetſcht: denn immer iſt mir die Heilung ſehr 
gluͤcklich gelungen, auch if ein egaler Schnitt mit 
dem Biſtouri nicht leicht zu machen. Man trennt 
vorher die Lippe vom Zahnfleiſche, und legt ein 
Hornplättchen oder ein Blech darzwiſchen, Wande die 
Lippe ſich nicht faltet, und der Schnitt unegal oder 
zackig wetde. Oft kann man auch das Meſſer nicht 
ſo hoch in den Winkel fuͤhren, und man iſt genoͤ⸗ 
thigt, noch mit der Scheere nachzuſchneiden. Am 
brauchbarſten iſt daher gleich eine Scheere, welche 
hohl geſchliffen, wie zwei Meſſer geformte Blaͤtter 
hat, und im Gewinde feſt iſt. — Perry hat 
ſehr gut von dem Nutzen der Scheere geſchrieben. — 
Nach geſchehenem Schnitte verauſtaltet man ſo ge 
ſchwind als moglich die Vereinigung der Nänder 


(wo⸗ 


(wodurch ſich auch lun das Blut ſtillt) ge⸗ 
woͤhnlich mit Nadeln oder durch die Suturam in- 

tortam. 0 
Man braucht zu dieſer Vereinigung ſtaͤhlerne, 
ſilberne und goldene Nadeln, welche an der Spitze 
zweiſchneidig ſeyn muͤſſen. Niemals habe ich mehr 
als zwei gebraucht. Staͤhlerne aber roſten gern, 
und ſind dann ſchwer und nicht ohne einigen Nach⸗ 
theil herauszunehmen. Daher nehme ich ſilberne, 
mit einer ſtaͤhlernen aufgeſchobenen zweiſchneidigen 
Spitze verſehene, und We ſind vollkommen hinrei⸗ 
chend, auch viel beſſer als die, bei denen die Spit⸗ 
zen abgeſchroben werden muͤſſen, dieſe werden da⸗ 
durch ſehr hiſchwerlich, ſie reizen und zerren die 
Wunde ſehr beim Abſchrauben. Da nun dieſe 
Silberſtifte an beiden Enden gerundet ſind, wenn 
man die Stahlſpitze abgezogen hat, fo iſt auch da⸗ 
C 2 durch 


"ss — 


durch ſchon dafuͤr geſorgt, daß dieſe Enden nicht 
drücken, noch einen andern Nachtheil haben koͤnn⸗ 
ten. Wil ich ja etwas thun, ſo lege ich ein klei⸗ 
nes Stuͤckchen klebendes Pflaſter unter beide Enden 
der Spitzen, auf die Haut. me de) 51K 

Die dreiſchneidigen Eckholdſchen Nadeln will 
ich gar nicht einmal erwaͤhnen, ob dieſe gleich noch 
einige gebrauchen: denn hiervon ſieht man leicht den 
Nachtheil ein. use a 

Einige wollen die unterſte Nadel zuerſt einbrin⸗ 
gen: aber viel beſſer iſt es, die oberſte zuerſt einzu⸗ 
bringen. Iſt dieſes geſchehen, fo wird jede Nadel 
mit einem ſeidenen zuſammengelegten gewaͤchſeten Fa⸗ 
den einigemal in Form einer 8 umwickelt, und end⸗ 
lich wird der Faden auf der unterſten Nadel mit ei⸗ 
nem chirurgiſchen Knoten befeſtigt. Nun legen ei⸗ 
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nige noch eine falciam vnientem init Faden an, 
wird dieſe aber zu ſchwach angezogen, fo nutzt fie 
nichts, und zu feſt, fo quetſcht fie. 

Zur Haltung der Lippe erfand Petit eine ſtum⸗ 
pfe Zange, Heiſter ſeine Agraphe, aber ſie ſind, 
weil ſie kneifen, hoͤchſt unbrauchbar. Am beſten 
iſt noch des Beinel 's Inſtrument in Wien, aber 
am allerbeſten und ſicherſten ſind die Finger. Nun 

lege ich Heftpflaſter daruͤber, und dieſe haben den 
groͤßten Nutzen: denn Binden und ſonſtige Banda⸗ 
gen taugen, wie ich abermals erfahren habe, durch⸗ 


In der Mitte des vorigen Saͤkuli wandte ſchon 
Lon is die blutige Nath an. Man nuͤtzte noch dazu 
Mutzen, Bandelets, Binden, ſtaͤhlerne elaſtiſche Buͤ⸗ 
gel; aber gute Heftpflaſter erſetzen mir alle dieſe 

C 3 Sachen. 
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Sachen. Noch nicht lange hat Joſeph Prief in 
Mainz eine neue Methode, dieſen Fehler zu operi⸗ 
ren, bekannt gemacht. Er empfiehlt ein Silber⸗ 
blech, welches auf jeder Seite mit drei Loͤchern vers 
ſehen iſt, unter die Lippe zu legen, um auf dieſem, 
durch Faͤden, welche durch dieſe Loͤcher und die Lip⸗ 
pe mit Nadeln gezogen werden, die Veremigunz zu 
bewirken. Aber das Blech druͤckt ſehr, und verur⸗ 
ſacht daher viele Schmerzen, verhindert das Zuſam⸗ 
menwachſen der Lippen mit dem Zahnfleiſche — und, 
wozu ſolche Weitlaͤuftigkeiten, da ich meinen Zweck, 
wie ich oben gezeigt habe, auf eine leichte Art, auch 
bei den komplizirteſten Fällen immer gluͤcklich errei⸗ 


chen kann. 


Einige Verſuche haben mich uͤberzeugt, daß die 
Sutura nodofa ſowohl wie die Vereinigung mit 
Nadeln bei der erſten Art anzuwenden ſey. Man 

befe⸗ 


befeſtigt die Raͤnder mit zwei Fäden, welche mit ges 
kruͤmmten Nadeln durchgezogen werden. Dieſe Na⸗ 
deln muͤſſen ſtark gekruͤmmt, ſcharf, zweiſchneidig und 
der Kopf kleiner als die Schneide ſeyn. Der Faden 
muß ebenfalls aus zwei bis drei Faͤden Seide oder 
Zwirn zuſammengeklebt ſeyn. Hat man den Faden 
an dem einen oder andern Rande der Spalte durch 
einen chirurgifchen Knoten geſchloſſen, fo ſchneidet 
man ihn kurz ab. Ueber dieſe legt man, wie oben 
geſagt, Heftpflaſter. Den ſechsten Tag werden die 
Knoten abgeſchnitten und die Faͤden herausgezogen, 
wieder mit neuem Heftpflaſter befeſtigt, und ſo er⸗ 
folgt in acht, hoͤchſtens zehn Tagen die vollkomm⸗ 


ne Heilung. 


Ein Labium lep. duplex iſt aͤußerſt ſelten, 
und ich habe noch nie eines geſehen, bei der das 
Mittelſtuͤck zu nuͤtzen war, doch hat man der Fälle, 


laut 
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laut verſchiedenen Nachrichten, ſchon gehabt. Wa 
re alſo das Mittelſtuͤck noch brauchbar, ſo muß die 
Operation in zwei Zeiträumen vorgenommen werden, 
iſt es aber, wie faſt allemal der Fall ſeyn ſoll, un⸗ 
brauchbar und nicht paſſend, fü muß es mit der 
Scheere erſt weggenommen, und ſo, wie ich oben 
gezeigt habe, geheftet werden. Nn nl 

Bei der Gaumenſpalte bemühete man ſich, durch 
Kunſt einen Gaumen zu bilden, zu dieſer Abſicht 
ſkariſizirte man die Gaumenränder — abet dieſes 
macht unnoͤthige Schmerzen, und iſt ohne allen Nut⸗ 
zen. Andere legen Binden zur näherer Vereinigung 
der Knochen an; wer aber den feflen Knochenbau 
des Kopfes kennt, wird leicht einſehen, daß dadurch 
nur das arme Kind gequält wird, und nichts wers 
beſſert werden kann. | | 


Das 


Das Beſte iſt, ein ſolches ungluͤckliches Kind 
zur rechten Zeit zu operiren, wo Ms wie ich 
ſchon eiumal bemerkt habe, ſich die Gaumenſpalte 
mit der Zeit entweder ganz oder doch mehrentheils 
gluͤcklich zu ſchließen pflegt. Sollte aber eine Gau⸗ 
menſpalte zuruͤckbleiben, fo muß ein kuͤnſtlicher Gau⸗ 
men von Nek; am beſten aber von Silber, mit 
einem Schwamme verſehen, angewandt werden. 
dai ln % f 

— eg „angehende Wund⸗ 

ärzte aufmerkſam zu machen, woher es kommt, daß 
biefe Operation zu Zeiten alteren und geuͤbteren 
Wundaͤrzten auch fogar in den erſteren Gattungen 
mißgluͤckt, und die friſch geſchnittenen Lippenraͤnder 
nicht gut und geſchwind zuſammenheilen, ſondern 
gar ausreißen. 


22 Nie 


Nie muß man dieſe friſch geſchnittenen Raͤnder 
mit einem Schwamme oder Charpie berühren, druͤk⸗ 
Een, wiſchen oder font zu reinigen ſuchen, weil man 
ſie durch eine ſchnelle Vereinigung zu heilen gedenkt: 
denn indem man auch mit noch einem ſo feinen 
Schwamme wiſchet und druckt, verdirbt man die; 
Enden der feinen Faſern der friſch geſchnittenen Ober⸗ 
fläche dieſer Raͤnder, und macht daher dieſe Wunde 
mehr zu einer geriſſenen, welche ſich nicht durch eine 
ſchnelle Vereinigung, ſondern durch die Suppura⸗ 
tion heilen laßt, daher ſchwer und mit einer unan⸗ 
ſehnlichen Narbe langſam heilet, oder gar ausxreißt, 
und die Sache noch viel ſchlimmer wird. Ich ge⸗ 
brauche bei dieſer Operation gar keinen Schwamm, 
noch blutſtillende Mittel, und die Blutung hat mir 
noch niemals Schaden verurſacht. Hindert mich ja 
das Sprügen der durchſchnittenen arteria labialis 
der einen Seite, indem ich die zweite operire; ſo 


laſſe 
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laſſe ich von einem Gehuͤlfen den Finger in einiger 
Entfernung vorhalten, damit nur das Blut, mich 


zu beſpruͤtzen ‚ abgehalten wird. 


Die ſchnellſte und genaueſte Vereinigung der 
friſch geſchnittenen und unberührten Ränder iſt das 
beſte blutſtillende Mittel, und das warme friſche 
Blut, der beſte Wundbalſam; es klebt aͤußerlich noch 
die Wunde zuſammen, bildet einen feinen Ueberzug, 
haͤlt dadurch die Luft ab, und traͤgt daher ſehr viel 
zur ſchnellen Heilung bei. Verlaͤßt man daher bei 
allen friſch geſchnittenen Wunden, beſonders aber 
bei dieſer Operation, dieſe nachtheilige Gewohnheit; 
ſo werden ſolche Wunden ſchnell und gluͤcklich hei— 
len, und es wird keine operirte Haſenſcharte mehr 
ausreißen, ja in unglaubbaren Fällen die größten 
Mißgeſtaltheiten gehoben werden. 


———— ͤ . | 
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Tab. I. 
Abbildung des Kindes im Zuſtande vor der 
Operation. 
a. Die gemeinſchaftliche große Oeffnung der Ha⸗ 
bis fenfäfneke ‚nu welche man die Hälfte des 
rechten Zahnfortſatzes des Oberkiefers ſieht, und 
die Zunge hervorkommt. 
b. Die rechte und abgeſchnittene Hälfte des Ober⸗ 
kiefers. | 
| 0. Die ganz nach der rechten Seite gezogene und 
ſehr eingefallene Naſe. 
d. Der rechte ſchief nach unten gezogene Naſen⸗ 
fluͤgel. 
e. Der linke ſchief nach oben gezogene und tief 
elngeſunkene Naſenfluͤgel. 
f. Zuſammenziehung der Muffeln auf der linken 
Backe. 
S8. Die ganz verzogene Unterlippe. 
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Tab. II. 
Abbildung des Kindes nach der Operation. 

a. Narbe der formirten zu einander gebrachten 
und zuſammengeheilten Theile. 

b. b. b. b. Kleine Narben der Nadeln, welche 
kurz nach der Operation ſichtbar, jetzt aber 
auch verſchwunden ſind. 

c. Der noch unbedeutend verzogene Mund. 
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